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Mistbeel,oderinBlumen töp fe;versetzll»araufdie «pflanzenentweder einzeln in Töpfe, oder
auf ein gutes Gartenbeet, etwa zwey Fuß weit aus einander, und pflegt sie biszumHerbste. Man
bringt sie dann zu Ende Oktobers, wenn die Kalte anfängt streng zu werden in ein kaltes Zimmer,
wenn man kein Gewachshaus hat, und hütet sie vor dem Erfrieren. Mit dem Begießen muß
man im Winter sehr vorsichtig sein, da die Wurzeln dieser Pflanze leicht faulen. Wenn man
imFrühling zeitig säet, so erscheinen auch dieBlumen noch im Herbste, und man kann alsoaus.
wählen, was man durchwintern will. Im zweiten Frühjahr zeigt sich aber die Blut he erst in
ihrer rechten Vollkommenheit, und dauert wenn man den Stock wieder ins Land seht, oft den
ganzen Sommer durch.

c n n I. I 0 0 n I l) Kl.

Schöllkraut.

Oaltungs-Charakter: Die Blume hat einen zweytlättrigen Kelch, vier Krön enblätler
und viele Staubfäden, welche im Boden eingefügt sind. Hie Schote ist gleichdreit, ein bis
zweyfächrig , zwepklavpig,und enthält mehrere Saamen. Nach Li nn«e gehört es in die ,3.
Klasse ral^nuäiil» und l. Ordnung ^lono^nin. Es gibt deren 8 Gattungen die hieher ge¬
hölige, heißt:

G r o ß b l ü t h i g e s Schöllkraut.

Der gelbe gehörnte Mohn; das graue Schöllkraut; der Hornmohn; Horn-
magsaalne; Span, ^äorinielere» Mlliiun. Port. Nißrettn, Ouimiäeir» coinut». Ital.
?k>p»v6ro cornut«. Schweb. Horniß VnIrnoAe. Franz. (Ülit-Iiäuin« elÄlil^ue, vul^. I<»
^>»v«t c-aiuu. Engl. I'l,« ««» ce!l>n6in«z, or ^rllovv iiorn^el poziz»^. Man trist diese
Gattung in den hiesigen Gegenden, bisweilen in Gärten unter den Zierblumen an; sie soll
aber auch in Deutschlandwild wachsen. Das südliche Europa ist eigentlich ihr Vaterland. Sie
wächst daselbst an Ufern und andern sandigen Platzen. Die Wurzel dauert 2 Jahre und treibt
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«inen starken, festen, glatten Stengel, der sich in mehrere Zweige theilt und meist zu, Erde
niedersinkt. Dem Aeußern »ach hat diese Pflanze mehr das Ansehen vom gemeinenMohn. Die
weißlich angelaufenen Blätter umfaßcn den Stengel, sind groß, vertieft, und am Rande
tief und unregelmäßig eingeschnitten; im Iuny und den benden folgenden Monalhen sind die gro¬
ßen gilbrothcn Vlüthen vorhanden, welche den Mo hnb lü tden gleichen und nureinzeln auf
den Blülhenstielen stehen. Die Wurzel enthält einen gelben, wiedrig riechenden und bit¬
terlichen Saft, dem die Alten eine erhitzende Kraft zuschrieben, dessen wahre Eigenschaften aber
noch ^nicht bekannt sind.

Man sehe die 402. Tafel.

5 N K 5 I 8.

F u d a s b a u m.

Kennzeichen der Gattung. Es gibt 2 Gattungen von Gewachsen dieses Namens. Ihre
Vlüthen haben einen fünfmal gezähnten Kelch, der unten höckrig ist, eine schmetterlingförmige
Blumen kröne, mit einer kurzen Fahne unter den Flügeln; ein hülsenähnliches Saa?
m enbehältniß. Her Standort in Linn«es Spstcm ist die 10. Klasse Deonnäri», und
». Ordnung Hlouo^vu'n. Die Hieher gehörige heißt:

Der gemeine Iudasbaum-

Europaischer Fudasbaum; gemeiner großer Cercis: Span, cerei«; Franz. 1.« c;uiu,el.
Engl. 11^« ^c»8tenluäl,5 tree. Wächst im südlichenEu ropa und im wärmern Asien wild. Bcp
uns verlangt er im Winter einen Stand im Gewächs Hause, oder f och sorgfältigeBedeckung. Seine
Höhe beträgt 12 bis,8Fuß;seinWuchs ist etwas sperrig, und die Rind edcsStamm'es ungleich
und schwärzlich. Bcyuns treiben die glatten, herzförmigenrundlichenB lätt er, welche völlig ganz und
gleichsam blau angelaufen sind: mit Ende des May oder im Anfange des Iunp hervor.Ihre S ti e l e,
lh wie die jungen Zweige und Blüthe »stiele sind, röthlich. Vie Blüthen haben einen
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